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Freitag, Den 25. Marz. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. ö, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten i 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


wärtigen Abonnenten des 1 
boots werden erſucht, ihre Veſtellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, Donnerſtag 24. März. 
Die Miniſter Golther, Geßler und v. Wagner ſind auf 
ihr Anſuchen entlaſſen. Das Großkreuz des Kronen- 
ordeneß haben erhalten der Kriegsminiſter Geueral · 
Quartiermeiſter Suckow und der Miniſter des Jnnern 
Staatsrath Scheurlen. Das Kultusminiſterium wird 
durch den Miniſterialrath interimiſtiſch verſehen. Der 
Landtag iſt vertagt. Nachdem der König den Miniſtern 
den Befebl ertheilt, den Haupt- Finanz⸗Etat behufs 
Erſparniſſe namentlich zum Kriegs-Departement einer 
erneuerten Prüfung zu unterziehen, iſt der Haupt⸗ 
Finanz⸗Etat zurückgezogen. 

— Wie der „Schwäbiſche Merkur“ hört, hat die 
Mehrheit der Finanz- ommiſſion (8 gegen 7 Stimmen) 
die Annahme des Antrages der Fünfundvierzig bezüglich 
des Miltäretats in allen weſentlichen Punkten be ⸗ 
a Paris, Donnerfiag 24. März. 

[Sitzung der Legislativen.] Auf eine Sterpellation 
des Grafen Keratıy erwiederte der Kriegsminiſter, 
die Regierung werde die Mobilgarde energiſch aufrecht 
erhalten. Deſfenſtvpolitik ergänze nicht die Defenfio- 
ſtrategie. Man müſſe ſtets kriegsbereit fein. Der 
Miniſter bekämpft die Ausdehnung der Heiraths⸗ 
erlaubniß für die Soldaten, ferner die Contingents- 
Reduktion als unzeitgemäß und erklärt die Beibehaltung 
der Raiſergarde als Reſerve für nothwendig. Garnier · 
Pagds fragt, ob die Mobilgarde zur Verminderung 
des Effectiobeſtandes der Armee dienen werde. Der 
Miniſter verneint dieſes. Die Kammer verwirft 
hierauf den Antrag Kécatry's. — Die Abendblätter 
erwähnen des Gerüchtes, 5 Senatspräſident Rouher 
ne Eutlaſſung nehmen. f 
en 5 der . erwähnten Sitzung der Legislativen 
ſagte der Kriegeminiſter bei Beantwortung der Inter- 
pellation Nétatry's u. A. auch Nachſtehendes: Ich 
bin nicht autorifirt, von Politik zu reden. Wenn 
ein Krieg aus bricht, muß ich bereit ſein, das iſt mein 
Metier. Ich balte jedoch die Politik des Cabinet 
iedfertig. 
ee Er ar e, Mitwoch 23. Mötz. 
[Prozeß Peter Bonaparte.] Fortſetzung des Zeugen · 
verhörs. Rochefort erzählt die Vorgänge bei der 
Herausforderung und fügt hinzu, Emanuel Arago habe 
ihm, als er von der Herausforderung gehört, gelast, 
er möge vorſichtig fein, weil der Prinz ſehr gefährlich 
ſei. Die Zeugen erklären, von der Aeußerung don 
vielle's, daß Noir den Prinzen geohrſeigt habe, nichts 
gehört zu baben. Andere Zeugen, Redaclenre demo⸗ 
kratiſcher Journale, verſichern, daß Noir einen ſehr 
fanften Charakter gehabt habe. Rochefort mußte 
hierauf wegen Unwohlſeins den Audienzſaal verlaſſen. 
reuzot, Donnerſtag 24. März. 
200 Meuterer zogen vorgeſtern nach der Stadt 
Montcenid, um die dortigen Bergarbeiter zur Arbeits⸗ 
einſtellung zu zwingen. Ein Bataillon Militär wurde 
zur Verfolgung der Aufrührer nachgeſchickt. 


Die geehrten hieſigen wie aub⸗ 0 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 
a Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraulf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfn, St.Gallen: 

Haaſenſtein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags beſprach 
vor Beginn der Tagesordnung Blum (Sachſen) die 
neuliche Behauptung, daß die Darmſtädter Zeitung 
ein offieielles Regierungsorgan ſei, dem der Bundes» 
kommiſſar Hoffmann widerſpricht. Der Antrag von 
Löwe, betreffend die Siſtirung des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens gegen den Abgeordneten Hirſch, wird ange ⸗ 
nommen. Es folgt die dritte Leſung des Banknoten» 
geſetzes. Hierbei verlieſt Delbrück zwei Schreiben der 
reußiſchen älteren Regierung, welche die Bildung der 
Greizer Bank, jedoch vor den Bundes rathsverhand⸗ 
lungen, zugeben. Sybel beantragt die Beſtreitung des 
Rechts der Ausgabe von Noten der Greizer Bank. 
Hennig will das Verbot dieſer Notenausgabe durch 
den Bundesratb und Braun die Ungiltigkeitserklärung 
der Noten durch ein Geſetz. Nachdem Bismarck erklärt 
hat, daß das Amendement von Sybel ihm am ange⸗ 
meſſenſten erſcheine, wenn er auch das größte Gewicht 
auf die Annahme des Antrags lege, und das Ver ⸗ 
fahren der preußiſchen Regierung getadelt, wird das 
Amendement Sybel angenommen und deshalb die 
Abſtimmung über das ganze Geſetz ausgeſetzt. Es 
folgt die zweite Leſung des Nachdruckgeſetzes. Man 
diskutirt gleichzeitig die 88 1, 3 und 8. (Autoren- 
recht, Recht der Erben und Schutzdauer nach dem 
Tode.) — 

Die Petitions » Commiffion des Reichstags be 
ſchäftigte ſich geſtern mit einer Petition um Erweite⸗ 
rung des Rechts zum einjährigen freiwilligen Dienſt, 
bez. um Einführung eines zweijährigen Freiwilligen⸗ 
dienſtes. Die Bittſteller bezwecken im Wefentlichen : 
1) daß auch diejenigen Bürgerſchulen, welche neben 
den Realien mindeſtens zwei fremde Sprachen and. 
reichend tractiren, berechtigt ſein ſollen, ihre Abitu⸗ 
rienten durch Maturitäts Zeugniß zum einjährigen 
Freiwilligendienſt zu befähigen, 2) daß auch den 
Ackerbauſchulen unter gewiſſen näher zu beſtimmenden 
Vorausſetzungen dieſelbe Ermächtigung ertheilt werde, 
und endlich 3) daß allen wohleingerichteten Volks⸗ 
ſchulen das Recht eingeräumt werde, denen, welche 
dieſelbe rite abſolvirt, durch ihr Abgangszeugniß die 
Beſugniß zu einem zweijährigen Dienfe zu ſichern. 
Referent Graf Arnim beantragt Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung, da dieſe Angelegenheit erſt ganz vor Kurzem 
durch das Geſetz über die Kriegsdienſtpflicht ihre 
Regulirung erhalten habe, und auch keine Veranlaſſung 
vorliege zu einer Ausdehnung des Rechts zum ein⸗ 
jährigen Freiwilligendienſt, geſchweige denn zur Ein» 
führung eines zweijährigen freiwilligen Dienſtes. Core 
referent Dr. Weigel beantragte, ſoweit die Petition 
überhaupt die geſetzliche Regelung der bisher blos 
reglementsmäßigen Vorausetzungen betreffe, unter 
denen die Abkürzung einer dreijährigen Präfenz zu ⸗ 
läſſig ſei, dieſelbe, abgeſehen von ihrem übrigen In⸗ 
halt, dem Bundeskanzler zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. Nach langer Debatte ſchloß ſich die Com⸗ 
miſſion dieſem Antrage an. — 

Ueber die Dauer der diesjährigen Reichstags. 
Seſſion konnten Seitens des Präſidiums beſtimmte 
Dispofitionen bis jetzt nicht getroffen werden. Man 
glaubte Anfange zwar hoffen zu dürfen, daß der 
Reichstag ſeine Arbeiten bis Oſtern erledigt haben 
werde; allein die gegenwärtige Lage der Dinge zeigt, 
daß in Wirklichkeit nicht daran zu denken iſt. Die 
zweite Berathung des Strafgeſetzbuches iſt erſt bis zur 
Hälfte gediehen; der Bundeshaushaltsetat pro 1871 
iſt noch ganz unberührt; von den übrigen Vorlagen 


; in — woh schr Weniges erledigt, und zu dem Allen 


kommt endlich noch hinzu, daß auch noch wichtige 
Vorlagen ſeitens des Bundesraths zu erwarten find. 
Bis zu Oſtern if aber nur noch eine freie Arbeits. 
zeit von etwa zwei Wochen; denn daß man die 
eigentliche Oſter⸗Woche nicht mitrechnen kann, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. Hieraus ergiebt ſich das Weitere 
wohl von ſelbſt: der Reichstag wird auch nach Oſtern 
noch einige Wochen vollauf zu thun haben. Zweifel⸗ 
haft iſt es indeſſen, ob die Fortſetzung der betreffen. 
den Arbeiten unmittelbar nach Oſtern erfolgt. Die 
Zollvereinsregierungen find bereits vor einiger Zeit 
vertraulich davon verſtändigt worden, daß die Ein⸗ 
berufung des Zollparlaments zum 21. April beab⸗ 
ſichtigt werde, und es dürfte, wie man hört, auch 
wohl nicht in Ausſicht zu nehmen fein, daß, mit 
Rückſicht auf die Lage der Arbeiten im Reichstage, 
hieran etwas geändert würde. Daß beabſichtigt würde, 
Reichstag und Zollparlament nach Oſtern alternitend 
tagen zu laſſen, wie von einer Seite mitgetheilt worden 
iſt, ſteht noch keineswegs feſt. Bei einer ähnlichen 
Lage der Dinge verfuhr man vor einigen Jahren ſo, 
daß der Reichstag ſeine Arbeiten erſt nach dem 
Schluſſe des Zollparlaments wieder aufnahm, und es 
iſt noch keineswegs entſchieden, daß man in dieſem 
Jahre anders verfahren werde. Von beachtenswerther 
Seite hört man es ſogar als beſtimmt bezeichnen, 
daß auch in dieſem Jahre wieder ſo verfahren werden 
ſolle. Den bezüglichen näheren Entſchließungen des 
Bundespräſidiums ſieht man eheſtens entgegen. — 


Jetzt wird nun auch anderweitig gemeldet, daß 
die Regierung nicht mehr Willens iſt, den Landtag 
noch einmal nach Schluß der Reichstags und Zoll⸗ 
parlamentsfeffion einzuberufen. Ganz abgeſehen davon, 
daß fo wichtige Entwürfe, welche eine außerordentliche 
Diät rechtfertigen würden, nicht vorliegen, iſt es un⸗ 
möglich, die vielen Abgeordneten, welche ſeit dem 
6. October vorigen Jahres ununterbrochen parlamen⸗ 
tariſch thätig ſind, noch im Mai oder über den Mai 
hinaus in Anſpruch zu nehmen. Es iſt im preußiſchen 
Landtage ſo lange und ſo viel debattirt worden, daß 
keine Jnſtanz ernſtlich Luſt haben kann, die Berathungen 
noch einmal aufzunehmen, zumal die Reſultatloſigkeit 
der Debatten in der Sommerſeſſion dieſelbe ſein 
würde, wie in der mehr als fünfmonatlihen Winter⸗ 
diät des preußiſchen Landtages. Durch die früh⸗ 
zeitige Ankündigung einer Wiederaufnahme der Ver⸗ 
handlungen im Frühjahre ſind der Miniſter des 
Innern, Graf zu Eulenburg, und der Cultus miniſter 
v. Mühler der Nothwendigkeſt überhoben geweſen, 
Kreisordnung und Scholgeſetz in aller Form zurück- 
zunehmen. Beide Vorlagen ſind liegen geblieben, 
nicht erledigt, und das klingt beſſer in den Ohren 
der Wöhler als das Eingeſtändniß, der Landtag ſei 
nicht im Stande geweſen, aus den Vorlagen etwas 
zu machen. Die Kreisordnung wurde durch einige 
fünfzig Paragraphen hindurch wenigſtens berathen, 
wenn auch fo wefentlih umgeſtaltet, daß von dem 
Principe der Vorlage nichts weiter übrig blieb, und 
inſofern hat auch der Miniſter des Innern eine höchſt 
empfindliche Niederlage erlitten. Allein, es iſt etwas 
Neues und bisher noch nichts Dageweſenes im 
parlamentariſchen Leben, daß eine Geſetzvorlage ein 
ſo klägliches Schickſal gehabt hat wie das v. Mühler'ſche 
Schulgeſez. — 

Preußen hat durch den Bolſchafter in Paris, 
gelegentlich einer desfallſigen vertraulichen Anfrage, 
die beſtimmte Erklärung abgeben laſſen, daß es auch 
jetzt noch keine Beranlafjung ſehe, aus der vollſtän⸗ 


digen Reſerve, die es ſich bisher dem Konzil gegen ⸗ 
über zur Pflicht gemacht, herauszutreten. Aber aller⸗ 
dings werde es in demſelben Augenblick, wo dieſes 
Konzil ein pofitives Staats- Jntereſſe verletze, zu der 
entſprechenden Aktion ſchreiten. — 

Aus Wien wird von einer Miniſterkriſe gemeldet. 
Am vorigen Sonnabend wurde ein Miniftereath ge · 
halten, in welchem dem Kaiſer der Geſetzemwurf über 
die Wahlreform vorgelegt wurde. Der Kaiſer wei⸗ 
gerte ſich, dem Entwurf die e zu er⸗ 
theilen, und beharrte auf dieſem Emſchluſſe ungeachtet 
der Vorſtellungen, welche die Miniſter zu Gunſten 
der Reform ihm machten. Am Sonntag fand ein 
neuer Miniſterrath ſtatt, wegen deſſen der Kaiſer feine 
Abreiſe nach Peſth verſchob, und es ſcheint, daß hier 

ie Miniſter mit Ausnahme Giskra's dem Willen 
ranz Joſeph's nachgegeben haben. Dean Giskra 
hat in Folge der gefaßten Entſchließung, die Frage 
der Wahlreform in der laufenden Seſſion nicht mehr 
vor den Reichsrath zu bringen, ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht, und dieſe iſt ihm gewährt worden, wäh⸗ 
rend die übrigen Miniſter in ihren Stellen verbleiben. 
So wird, wie geſagt, aus Wien telegraphirt. Der 
auffallende Umſtand, daß Giskra allein ausſcheiden 
ſoll, läßt vermuthen, daß noch andere Umſtände, als 
die Frage der Wahlreſorm, für ihn beſtimmend ger 
weſen find. Giskra vertrat am entſchiedenſten die 
Politik der Centraliſation auf Grund der beſtehenden 
Verfaſſung gegenüber den Beſtrebungen zu Gunſten 
eines Ausgleichs mit den Czechen und Polen, Be⸗ 
ſtrebungen, denen der Reichskanzler Graf Beuſt ebenfo 
wie der Kaiſer und die Hofpartei hold iſt. — 

Von dem geſammten Episkopat der katholiſchen 
Welt find ungefähr 300 Biſchöfe nicht in Rom 
gegenwärtig. Von ihnen ſind ca. 150 entſchuldigt 
und haben Dispens erhalten, theils wegen ihrer 
Kränklichkeit, theils weil fie in ihren Diözeſen unent⸗ 
behrlich find. Andere 150 dagegen find, ohne 
genügend und in der gehörigen Art und Weiſe ent 
ſchuldigt zu ſein, von Rom weggeblieben. Man hat 
jetzt an dieſe ſehr ernſte Anfragen gerichtet, aus 
welchen Gründen fie der Einladung des heiligen Vaters 
zu folgen Abſtand genommen haben, und wie fie ein 
folches Benehmen für vereinbar halten mit der Pflicht 
des Gehorſams gegen Rom. Man iſt in Prieſter⸗ 
treiſen ſehr begierig, in welcher Weile einige von den 
Biſchöfen antworten werden, und viele beforgen, daß 
auch dieſe Angelegenheit möglicherweiſe unangenehme 
Streitigkeiten innerhalb der Kirche hervorrufen. könne. 
Von den italieniſchen Biſchöfen haben in der letzten 
Woche eine große Anzahl dringend um Urlaub gebeten; 
er iſt aber mit geringen Ausnahmen Allen verweigert 
worden. Man Hält die Herren jetzt feſt, da die Ent⸗ 
ſcheidung ſich nähert, und der Feldherr vor der 
Schlacht ſeine Bataillone vollzählig haben muß. Auch 
beſorgt man, daß viele von denen, welche einmal nach 
Haufe gereift find, ſchwerlich wieder nach Rom zurück⸗ 
kehren werden. — 

Der Herzog von Montpenfter iſt von Beginn der 
Repolution an und wohl ſchon vor Ausbruch der⸗ 
ſelben der Throncandidat einer kleinen und vorſichtigen, 
aber zähen und beharrlichen Partei geweſen. Viel⸗ 
leicht wäre es ihm gelungen, beim Beginn der Be⸗ 
wegung durch entſchloſſenes Handeln die Nation raſch 
für ſich zu gewinnen. Nachdem aber der erſte gün⸗ 
ſtige Augenblick verfäumt war, bedurfte der Herzog 
in der That der größten Vorſicht und beharrlicher 
Ausdauer, um ſich über den Wogen zu erhalten, denn 
von Dag zu Tag ſchienen feine Ausſichten in weitere 
Ferne zu rücken. Der mächtigſte und bedeutendſte 
unter den großen Militärchefs, Prim, war ſein er. 
Härter Gegner. Der Herzog hatte ferner, da feine 
Stellung der argwöhniſchen und mißtrauiſchen Königin 
gegenüber ihm von jeher eine große Zurückhaltung 
1 75 hatte, keine Gelegenheit gefunden, bei der 
großen Maſſe beliebt zu werden. Auch fehlten ihm 
die glängenden und äußerlich hervorſtechenden Eigen ⸗ 
ſchaften, die die Blicke des ſpaniſchen Volkes auf ihn 
hätten lenken können. Er war, obwohl zum Range 
eines ſpaniſchen Infanten erhoben, doch in den Augen 
der Nation ein Ausländer, ein Franzoſe geblieben. 


Aber wenn die Verhältniſſe und auch wohl be⸗ 
ſonders ſeine eigene Perſönlichkeit, die den Verhält⸗ 
niſſen mit vielleicht allzu peinlicher Vorſicht Rechnung 
trug, ihn während der Regierung der Königin Jſa⸗ 
bella auch nicht zu einer weit verbreiteten Popularität 
hatten gelangen laſſen, jo war andererſeits er wie 
ſeine Gemahlin von dem Haſſe verſchont geblieben, 
welcher den Übrigen Theil der königlichen Familie 
betroffen hatte. Peau hatte Zweifel an feiner Cuts 
ſchloſſenheit, an feiner Charakterſtärke; im Uebrigen 
aber wußte man ihm nichts Nachtheiliges nachzuſagen. 
Da er ſich vom Hofe theils fern gehalten hatte, theils 
fern gehalten war, ſo blieb er auch unberührt von 


den zum großen Theil nuc allzuſehr auf Wahrheit 
h Gerüchten, die über die Verderbnuiß des 
Hofes in Umlauf waren. Kurz, er war, obſchon 
nicht populär, doch im Allgemeinen geachtet, und das 
genügte, um, wenn man die Eventualität einer Thron; 
eutſetzung der Königin und ihrer Nachkomme nſch aft 
in's Auge faßte, auf ihn als nächſtherechtigten Thron⸗ 
canbibaten die Blicke zu lenken. 

Allgemein daher war die Erwartung, daß er un⸗ 
mittelbar nachdem das Schickſal der Königin ent⸗ 
ſchieden war, als Bewerber um die Krone activ in 
den Vordergrund treten werde. Er that dies nicht, 
ließ ſeine Partei für ſeine Erhebung wirken, und 
beſonders die Unthätigkeit gab der Meinung derer, 
die ihm Muth und Entſchloſſenheit abſprachen, er» 
höͤhtes Gewicht. So wurden, wie ſchon bemerkt, feine 
Aufaags bedeutenden Ausſichten bald erheblich ſchwä ⸗ 
cher, jedoch ohne daß er ganz von der Bühne ver- 
ſchwunden wäre. Er blieb, während Prim ſich an 
allen Höfen vergeblich nach einem Könige umſchaute 
und durch feine wiederholten Mißerfolge feinen ſtaats 
männiſchen uf ernſtlich compromittirte, ver Kandidat 
in petto. Denn follte das monarchiſche Prinzip 
aufrecht erhalten bleiben, und gelang es nicht, einen 
auswärtigen Prinzen zur Annahme der ausgebotenen 
Krone zu verlocken, ſo hatte man nut die Wahl, ihm 
das Geſchick Spaniens anzuvertrauen oder zu einer 
der vertriebenen Familien zurückzukehren. Die Fa⸗ 
milie Don Carlos aber galt in zu hohem Grade als 
Vertreterin des klerikal-abſolutiſtiſchen Prineips, als 
daß fie ſich der Hoffaung hingeben konnte, auf dem 
Wege der Berufung die Befriedigung ihrer alten An 
fpräde zu ſinden. Wenn fie etwas erreichen wollte, 
fo mußte fie mit Hilfe des klerikalen Elementes eine 
gewaltſame reactionäre Bewegung in Scene zu ſetzen 
ſuchen. Und an derartigen Verſuchen hat fie es ja 
auch nicht fehlen laſſen, und ſcheint auch fernerhin 
entſchloſſen, dor dem Bürgerkriege nicht zurückzuſcheuen. 
Was aber die Familie der vertriebenen Königin be⸗ 
trifft, ſo war natürlich an die Zurückberufung der 
Iſabella nicht zu denken. Dagegen tauchte ſehr früh 
der Gedanke auf, die Königin zur Abdankung zu 
Gunſten des Prinzen von Aſturien zu bewegen. Dieſe 
von Napoleon lebhaft begünſtigte Idee, die aber in 
Spanien [how wegen der Minderjährigkeit des Pein 
en wenig Beifall fand, wird jetzt nach dem tragiſchen 

reigniß von Alarcon von einem Theil der Gegner 

Montpenſier's als letzter Reitungsanker in der ver⸗ 
zweifelten Lage, in der Spanien ſich jetzt befindet, 
geprieſen. 

Ob ee gelingen wird, das Land und die Cortes 
von der Unvermeidlichkeit des dreizehnjährigen Prinzen 
zu Überzeugen, iſt jedoch noch ſehr zweifelhaft. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. März. 
— Die fonft zur Geburtetagsfeiet des Königs 
üblichen militäriſchen Ernennungen ſind diesmal bis 
zum 3. Auzuſt, dem hunderkjährigen Geburtstag 


Friedrich Wilhelm III., vertagt. 


— Bei den Gratulationen äußerte der König u. A.: 
Er ſei in ein Alter gekommen, wo er jedes neue 
Jahr als eine befondere Gnade Gottes auſehen müſſe. 

— Es wird der Kronprinz zum Befehlshaber 
zweier Bundes Armeekorps ernaunt werden und an 
feine Stelle als kommandirender General des 2. Armee⸗ 
korps General v. Franſecky treten. 

— Für das Commando des ſchon erwähnten 
Panzergeſchwoders find ernannt worden der Capitän 
z. S. Heuck zum Commandanten der Panzeriregatte 
„König Wilhelm“, der Capitän z. S. Rlatt zum 
Commandanten der Panzerfregatte „Friedrich Karl“ 
und der Gapitän z. S. Werner zum Commandanten 
der Panzerfregatte „Kronprinz“. 

— Aus dem demnächſt im Reichstage zu erwartenden 
Gefegentwurfe, betreffend die Rechtsverhältniſſe der 
Bundes beamten, erfahren wir über die Penſion s. 
derhältniſſe, daß die Penſton, wenn die Verſetzung 
des Beamten in den Ruheſtand nach vollendetem 10., 
jedoch vor vollendetem 11. Dienſtjahre eintritt, 
zwanzig Achtzigſtel betragen und von da ab mit 
jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahre um ein 
Achtzigſtel des von dem Beamten zuletzt bezogenen 
Gehalts ſteigen fol. Ueber den Betrag vos ſechszig 
Achtzigſteln des Gehalls findet eine Steigerung nicht 
ſtatt. Bei Stellen, deren Gehalt mehr als 4000 Thlr. 
beträgt, wird von dem überſchießenden Betrage nur 
die Hälfte in Abrechnung gebracht. — Dieſe Ver⸗ 
hältniſſe Mad nicht nur ungünftiger als die in den 
meiften deutſchen Staaten, ſondern, was das Auf⸗ 
fallendſte iſt, ungünſtiger als die in dem Geſetze 
wegen Errichtung des Bundesappellationsgerichts für 
die Beamten dieſes Gerichtshofes feſtgeſtellten. Nach 


dieſem Geſetz beträgt die Penſion 2% bei 10jqähriger 
Dienſtzeit und ſteigt für jedes fernere Dienſtjahr um 
½o0 bis zur Höhe des ganzen Gehalis. Eine ſolche 
Berückſichtigung dürfte um ſo mehr Pflicht der 
Regierung ſein, als die Gehälter der Beamten des 
Oberhandelsgerichts bedeutend, die der übrigen Bundes ⸗ 
beamten aber ſehr beſcheiden find. — 


— [Bürger Verſammlung.] Der Borfigende 
Hr. v. Brauneck eröffnete die Sitzung mit der Anzeige, 
daß ein Mitglied des Vereins, Herr Buchhalter Wirt- 
hold, verſtorben ſei, und forderte die Vereinsmitglieder 
auf, ſich an dem Leichenbegängniſſe zahlreich zu betheilie 
gen. Die Verſammlung ehrte das Andenken des Verſtor⸗ 
benen durch Erheben von ihren Sitzen. Demnächſt 
theilte der Herr Vorſitzende mit, daß die von der Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſene Petition in Betreff der Reform 
der ſtädtiſchen Armenverwaltung entworfen ſei und in 
dieſen Tagen dem Magiftrat überreicht werden wird, und 
er referirte demnächſt über die in der Stadtverordneten 
Verſammlung gepflogenen Debatten betreffs der von dem 
Verein an die Erſtere eingereichte Petition wegen Nicht- 
erhöhung der Magiſtrats⸗Subalternbeamten Gehälter ze. 
Die Petition ſei leider ganz unwirkſam geweſen, im 
Gegentheil die Gehälter erhöht worden und die Bitte 
des Vereins ganz unberückſichtigt geblieben. Ja, der Hr. 
Dr. Liévin habe ſogar den Antrag geſtellt, die Petition 
ohne Weiteres ad acta zu legen; außerdem jet die 
Petition von den Herren Dr. Piwko und Damme 
in einer Art beſprochen und behandelt worden, daß der 
Vorſtand nicht umhin kann, dieſen Herren ein Miß⸗ 
trauensvotum durch die Erklärung zu geben: daß die 
Bürger mit den Anträgen derſelben nicht zufrieden ſein 
können. Der d habe daher drei Mitglieder er- 
nannt, welche eine Erwiderung auf die Aeuß en der 
betreffenden Herren Stadtverordneten abgeben ſollen. — 
Demnächſt erhält Herr Becker das Wort: Meine Herren! 
Herr Dr. Liévin hat in der Stadtverordneten Verſamm - 
lung verlangt, unſere Petition ad acta zu legen, weil 
der Inhalt derſelben durch die Preſſe genügſam bekannt 
geworden. Dies iſt bet dem Dr. Lic bin nichts Neues; 
bat er es doch vor ca. 3 Jahien mit einem gleichen 
Antrag bezüglich einer mit 15. bis 1600 Unterſchriften 
verſehenen Petition, ebenſo gemacht. Dem Hrn. Dr. Li é vin 
iſt nichts unangenehmer, als das, was von der 


Bürgerſchaft ausgeht, und dennoch müſſen die 
Mittel von der Leßtern aufgebracht werden. Dem 
Herrn Dr. Liévin liegt die Geſundheitspflege 


ſehr am Herzen, dieſe iſt ihm bereits fo ſehr geläufig 
geworden, daß er im vorigen Jahre aus Geſundheits⸗ 
rückſichten ſeine Kloake ruhig in die Trummen pumpen 
ließ, unbekümmert, ob es den Nachbaren gefalle oder nicht. 
Aus Geſundheitsrückſicht hat er auch für den Ankauf des 
Dominſtanerplaßes geſtimmt, welcher der Stadt aller- 
dings 10,000 Thlr. koſtet, aber keinen Nutzen verſchafft. 
Dleſe Gründe rechtfertigen den Antrag auf ein Miß⸗ 
trauensvotum. Herr Dr. Piwko reitet ein boges 
Pferd, wenn er fagt: „mit Leuten wie wir ſei nicht zu 
verhandeln.“ Er hat uns den Vorwurf gemacht, daß 
wir uns mit den ſtädtiſchen Verhälkniſſen nicht vertraut 
gemacht hätten. Wenn wir uns auch in Bezug auf die 
Gehälter der Elementarlehrer geirrt haben, fo rechtfertigt 
dies doch ſeinen Ausſpruch in keiner Weiſe, mindeſtens 
wurde dadurch der Stadt kein Schade zugefügt, wie durch 
irrige Beſchlüſſe der Stadtverordneten ein folcher ent⸗ 
fanden iſt. Das petitionsrecht ſteht jedem Brüger zu 
und Letzterer hat zu verlangen, daß er mindeſtens be» 
ſchleden reſp. belehrt werde. Dies iſt indeß nicht ge. 
ſcheben. Herr Damme ſprach davon, daß wir und 
verrannt hätten. Er dürfte in der Lage ſein, dies auf 
ſich ſelbſt zu beziehen. Die qu. Herren wollen unſer 
Petitlonsrecht verkümmern und weiſen deshalb unſere 
Anträge mit Hohn zurück. In unſerer Petition war 
auch unſerer braven Feuerwehr gedacht und bean- 
tragt, dieſer eine Gehaltserhöhung zuzuwenden, aber 
die Herren haben es nicht der Mühe werth er- 
achtet, darüber zu ſprechen, ſelbſt Herr Kaß hat 
ihrer keines Wortes erwähnt, und dennoch war es ihm 
ſehr angenehm, als die Feuerwehrleute ihr Leben auf's 
Spiel ſetzten, um ſeine Familie aus den Flammen zu 
tetten. Hr. Kaß hätte wohl die größte Urſache gehabt, 
fi für die Feuerwehr zu verwenden. Was konnen wir 
von ſolchen Vertretern der Stadt erwarten? — Herr 
Holz ſprach in gleicher Weiſe. Hiernächſt kamen einige 
Fragen zur Diskuſſion, von denen wir nur folgende 
hervorheben: „Was haben die ſtädtiſchen Steuer - Ein- 
ſammler l und wie verhält ſich der Koftenpunkt 
zu denſelben? Bequemlichkeiten werden der Bürgerſchaft 
durch die Einſammler nicht zu Theil, dagegen Unan- 
nehmlichkeiten, und ein Koftenaufwand von 4000 Thlen., 
der ganz gut erſpart werden könnte.“ Es wurde in der 
darüber eröffneten Diskuſſion hervorgehoben, daß die 
Einſammler nur für diejenigen Steuerzahler bequem 
ſelen, welche das Geld ftets bereit hätten, dagegen un- 
bequem für diejenigen, welche die Steuern nicht immer 
bei der Hand haben. Die Exekutionen würden durch die 
Abholung der Steuern keinesweges vermindert und der 
Koſtenaufwand von 4000 Thlrn. könne immerhin erſpart 
werden, wenn wie bisher jeder Steuerzahler verpflichtet 
würde, die Steuern in einer beſtimmten Zeit ſelbſt in 
die Receptur abzuführen. Dieſer Erhebungs Modus 
habe noch das Gute, daß der Stadt durch Defette der 
Einſammler nicht Schaden zugefügt werden könne. Die 
Verſammlung beſchloß, durch eine Petition den Magiſtrat 
zu erſuchen, das Inſtitut der Einſammler abzuſchaffen. 
— Die übrigen Fragen bezogen ſich auf die Ganaltiation 
und bieten nichts Erwähnenswerthes. 


— Die Herren Dr. Liſſauer and Apotheker 
Helm, welche durch die General-Verſammlung des 
Gewerbe- Vereins in den Vorſtand gewählt worden 


ſind, haben die Wahl abgelehnt. Es wird fomit zur 


Neuwahl geſchritten werden wüſſen. 


— Der Confum- Verein „Selbſthilfe“ zählte nach 
dem Geſchäftsbericht über das vierte Quartal v. J. 
am 2. Januar 146 Mitglieder, deren Geſchäfts⸗ 
Artheile zuſammen über 600 Thlr. betrugen. Der 
Umſatz hat ſich in dem letzten Quartal vorigen Jahres 
um mehr als 200 Thlr. dergrößert und ca. 2320 
Tylr. betragen. Hierbei iſt ein Reingewinn von 
ca. 100 Toten. erzielt, fo daß an die Mitglieder 
eine Dividende von 1 Sgr. 3 Pf. pro Thaler zur 
Vertheilung gelangt. Der Verein bat jetzt wohl die 
ſchwierigſte Periode überwunden und feine Lebens ⸗ 
fähigkeit bewieſen, fo daß hoffentlich die Mitglieder. 
zahl, welche jetzt bereits 180 beträgt, immer ſchueller 
wachſen wird. Die Eimrittsbedingungen ſind der⸗ 
arlig, daß wohl Jeder im Stande iſt, ſich au dem 
Unternehmen zu betheiligen und durch allmählige 
Auſammlung der Dividenden, welche nicht nach der 
Höhe der Kapual-Einlagen, fondern nach Verhältniß 
der Betheiligung am Waaren⸗Umſatze vertheilt werden, 
einen Geſchäfts⸗Aatheil zu erwerben. 
Bereins befindet ſich Peterſiliengaſſe Nr. 13. 8 

— Der hieſige . Verein beabfidtigt 
i rſchuß⸗Verein zu gründen. 

1 rer! des „Eiſenbahn Königs“ 
Dr. Sttous berg wohnt in unſerer Stadt und 


5 Geſchäftsmang Louis Bernftein, der 
iſt an den a ein Grundſtück beſitzt und eine kleine 


auf Langgarte 


Rö ſtauration betreibt, verheirathet. 


— Wi ichteten neulich von einem Induſtrie⸗ 
u gef Berlin aus unter falſchem Namen 
ſigen Handtang auf telegraphiſchem Wege 
ſich Vorſchliſſe zu erſchwindeln gewußt hatte. Der⸗ 

Berlin ergriffen und in ihm der 
Eugen For. Beckmann feſt⸗ 


Ritter, 


von einer hie 


ſelbe iſt jetzt in 
jugendliche Oeconomn 
geſtellt worden. 


vom hier bis Elbing geweſen iſt. 


— Der Schiffer B. von hier, welcher vor einiger 
eit zum Ankauf von Getreide und im Beſitze einer 
Baar ſchaft von 10,000 Thlen. nach Polen reiſte, iſt 
dort derſelben beraubt und er ſelbſt durch einen 


Meſſerſtich in den Kopf erheblich verletzt worden. 


— Zur Errichtung einer Zackerfabrik in Liſſau 
bei Dirſchau find mehrere Männer zuſammengetreten, 
welche ſich zu einer Geſellſchaſt conſtituiren wollen. 
Ein Actien⸗ Kapital von 80,000 Thlen. iſt bereits 
gezeichnet; daſſelbe foll aber auf 120,000 Thlr. er⸗ 


höht werden. 


Gerichts⸗ Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. s 
In der Nacht vom 19. zum 20. November v. J. 
2 * een Dirnen Wroſch und Bialkar- 
retirt. Während 


Transport von der kam ihnen der Arbeiter Auguſt 
ſchmiedethurm BON. lu einen Hemde betieibet, nas 


Ne — es, die Wroſch, welche er für ſeine 


elaufen und ver 
rau ausgab, zu rn 
7 Be he und ihn hin- und herſchleuderte. 


beſtrafte den Geng mit 3 W 
fen a im Dezember v. J. 


Geng wurde ebenfalls ar- 


5 6 v. 

5 4 Tanke, an er bereits abgewieſen war. 

Herrn Hauptmann v. Schultzend 

beobachtete, fiel es en ne 
t jetzt ſe 

. — — — und fragte ihn, ob er viel. 


ehen der Treppe die 

fe herabfiel, 
het verurtheilte ihn zu 1 Woche Gefängniß. 
8) Am 13. 
Breitſchneiders 
tumult  flatt. \ 
uwohners 
Ge bauen denſelben. Belau eilte 
Als er ſich ſpäter e 
ihm von dem Arbeiter 

auf den Heimweg machte, wurde 

„Trampken, der ſich ebenfalls 
Rico. Zeung ans Gre der Weg vertreten und 
Pfahl einen Schlag 


ung des 
des Belau, und 
zu deſſen Hilfe berbei. 


an dem Tumult betheiligt hatte, 

von demſelben mit einem 9 
„ daß er in die Kniee ſank und demnächſt 
4 Wochen arbeitsunfädig wurde. Der Gerichtshof be · 
firafte den Zielinski mit 6 Monaten Gefänanlß. — 
4) Der Tapezierlebrling Emil Haihte von bier hat 
geſtändlich von dem Hofe des Reſtaurateurs Schröder 
bierfelöft einen Robrftuhl geſtohlen und denfelben für 
6 Sgr. verkauft. Er erhielt, im wiederholten Rückfalle 
des Diebftasts, 6 Monate Gefängniß, Ebrverluſt und 
Polizei-Auffiht. — 5) Die Wwe. Florentine Kreft von 
bier Gat erwelslich ihrer Schwefter, verehel. Tiſchlermſtr. 
Schröder, vorſäßlich eine Fenſterſcheibe zerſchlagen und 
wurde dafür mit 1 Thlr. Geldbuße event. 1 Tag Ge⸗ 


Das Local des 1 


Reiſende erzäblen von einem ganz enormen 
Schneefall, der am Mittwoch auf der ganzen Strecke 


der Schutzmann Potrykus ihren 
Drehergaſſe aus nach dem Anker⸗ 


blättern. 


Gleichdiel! Ich ſetze meine Exiſtenz auf das Spiel 
— aber ſei's drum! 

Und er zog aus ſeinem Ueberrock etwas heraus, 
das dabei: Klink, Klink machte. 

Der ältliche Herr zuckte zuſammen und öffnete die 
Augen. 

Das junge Mädchen, bleich und entſchloſſen, 
richtete ſich auf ihrem Platze gerade empor, aber es 
waren bereits ein Paar Handſchellen an ihren feinen 
Kaöcheln unabwendbar befeſtigt. 

Was iſt das? Was hat das zu bedeuten? ſagte 
der alte Herr mit faſt verſagender Zunge, denn er 
glaubte, einen Traumſpuk vor ſich zu haben. 

Darauf wandte er ſich zu dem Fremden und ſagte 


fängniß beſtraft. — 6) Die gleiche Strafe erhielt der 
Arbeiter Aug. Machulewski von hier, welcher geſtänd | 
lich in der Wohnung des Bäckermeiſters König die 
Füllung einer Küchenthür vorſätzlich eingeſchlagen hat. — 
7) Die verehel. Arbeiter Caroline Lüdtke aus Ohra hat 
dem Lieutenant a. D. Tarlo verſchiedene Wäſche⸗ und 
Kleidungsſtücke geftohlen, wofür fie 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt erhielt. — 8) Mit 14 Tagen Gefängniß 
wurde die unverehel. Ottilie Chino wski von bier be 
ſtraft, weil ſie geſtändlich der Frau Roloff, bei welcher 
fie diente, ein Paar Zeugftiefel, ein Hemde und 2 Paar 
Strümpfe geſtohlen hat. — 9) Der Burſche Andreas 
Martinus von hier hat geſtändlich von einem Wagen 
ein Faͤßchen Seife und dem Kürſchnermſtr. Becker eine 
Tuchmüße geſtohlen. Da er ſich im wiederholten Rück 
falle des Diepſtahls befindet, erhielt er 6 Monate 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei - Aufſicht. 


— Die ET. — 8 eu us * zornglühend: 
r wurde wegen terſchlagung eines 5 Herr, wer find Sie, ich muß ſehr darum Bitten? 
ſcheins von 1 Xpaler, im wiederholen Rückfade, Ich bin der Surbeyor F. . „ Beamter der 


zu 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt. 


Fünf Hundert Pfund Belohnung. 
(Schluß.) 


Faſt zugleich näherte ſich ein Mann von hohem 
Wuchſe und militäriſchem Anſehen dem Train und 
ſuchte mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit nach einem 
leeren Platze. 

Es iſt kein Platz mehr da! 
vollbeſetzt. 

Und doch muß ich einen Platz auf dieſem Zuge 
haben, und ſollte ich neben dem Heizer aufſteigen! 
erwiderte der Mann in ruhigem, aber ſehr ent⸗ 
ſchloſſenem Tone. Eine Angelegenheit von der höchſten 
Wichtigkeit ruft mich nach Dover und der gerinzſte 
Verzug in der Vollbringung meiner Miſſion kann 
das größte Unglück herbeiführen. 

Der Conducteur wiederholte feine Verſicherung, 
daß im ganzen Zuge kein Platz mehr ſei. 

Die Geſellſchaft darf mir einen Platz nicht 
verſagen! ſagte der Neuangekommene barſch. Und 
einen Blick auf das Coupé werſend, in welchem 
unfer furchtſamer Banquier mit der Dame ſaß, 
rief er aus: 

Hier iſt ja ſchon Platz, wenn ich nicht irre, 
und wandte ſich zum Conducteur, ihm zornige Blicke 
zuwerfend. 

Aber Sie dürfen da nicht hinein! rief der Con⸗ 
dueteur ganz verdutzt. 

Statt aller Antwort nahm der Unbekannte einen 
kleinen Schlüffel, den er in der Hand hielt, ſteckte 
ihn in das Schloß der Eoupethür, öffnete dieſelbe⸗ 
weit und ſprang behend in den Waggon. 

Der Conducteur ſah beftiirzt zu. 

Er hat einen Schlüſſel! knurrte ex zwiſchen den 
Zähnen, gewiß iſt es einer von den Directoren 
Bitte um Verzeihung, Sir, ſagte er laut mit unſicherer 
Haltung, wenn ich gewußt hätte, daß. 

Er konnte ſeine Explicationen nicht fortfegen, 
der Zug hatte ſich inzwiſchen in Bewegung 
geſetzt. 

Der alte Herr ſah mit ſehr bedeutſamem Stirn ⸗ 
runzeln den neuen Eindringling in ſeine angenehme 
Einſamkeit an, und nachdem das junge Mädchen einen 
gleichgiltigen Blick auf denſelben geworfen, zog es 
ein Buch aus der Taſche und fing an, darin zu 


Sicherheitspolizei von London! war die Antwort. 

Und was hat dieſe Dame verbrochen ? 

Ja, Sir, können Sie denn behaupten, daß das 
eine Dame iſt? entgegnete der Surveyor mit mali⸗ 
tiöfem Lächeln. 6 

Mein Gott, wer kann denn daran zweifeln? 

Ich doch, Sir, und ich meine, Sie können 
Ihrem Schöpfer danken; denn der Zweifel von 
meiner Seite hat Ihnen ſehr wahrſcheialich das Le⸗ 
ben gerettet. 

Aber mein Gott, wie fo denn? 

Betrachten Sie einmal dieſe Dame, wie Sie die⸗ 
ſelbe zu neunen belieben; gleicht ſie nicht irgend einem 
von Ihrer Bekannſchaft ? 

Aber nicht im mindeſten, durchaus nicht! 

Auch nicht einer Perſon, deren Signalement Sie 
irgendwo geleſen haben? 

Daß ich nicht wüßte! 

Mein Gott, Sie müſſen doch auf dem Perron 
von London Bridge Terminus den Steckbrief des 
Charles Wintringham geleſen haben, auf deſſen Er⸗ 
greifung fünfhundert Pfund Belohnung ausgeſetzt find, 
weil er auf mehreren Eiſenbahnlinien in letzter Zeit 
mehrere Morde begangen? 

Ich habe den Auſchlagexettel gelefen, wie jeder 
Manm aber was kaun dus für eine Beyretzung 

Sehen Sie her, Sir, fagte der Juſpretor ung 
riß den Damenhut nebſt einer ſchwarzen Perrück⸗ 
vom Kopfe des gefeſſelten Individuums und die am 
gebliche Dame zeigte einem häöbſch friſtetew btunden 
Männerkopf. 5 f 

Heilige Barmherzigkeit! jammette der Reiſende, 
und es fuhr ihm wie ein Dolch durch den Leib, ſein 
Geſicht bedeckte ſich mit Leichenbläſſe. fo iſt bieſe 
Dame Niemand anders alis . .? 

Als Charles Wintringham in Perſon. Sie be⸗ 
greifen nun, Sir, welcher Gefahr Sie entgangen find. 

Brrr! machte der Herr und ſchüttelte ſich vor 
Entſetzen. Maſter Surveyor, ich werde nie in meinem 
Leben Ihnen meine Dankbarkeit genugſam bethätigen 
können! 

Oh, ich habe nur meine Schuldigkeit gethan, er⸗ 
widerte der Beamte. Dieſer kleine Verbrecher (wer 
könnte glauben, daß ein ſolches Engelsgeficht einen 
Dämon verberge?) hatte wahrſcheinlich die Abſicht, 
in's Ausland zu entfliehen, und es hing nur an einem 
Haar, daß ihm fein Plan nicht geglückt iſt. Daran 
iſt blos der Zufall Schuld. Ich hatte im erſten 
Zuge, der nach Dover ging, mir einen Platz genom⸗ 
men, aber in Turnbridge, wo ich eine kleine Er⸗ 
friſchung eingenommen, blieb ich durch eigene Schuld 
und Unaufmerkſamkeit zurück. 

Aber wie haben Sie dieſe ... dieſen Menſchen 
erkennen, ihn unter dieſer Verkleidung errathen können ? 
fragte det alte Herr, während der Gefangene mit den 
Zähnen knirſchte. a 

Allerdings muß es ſchwierig, faſt unmöglich er⸗ 
ſcheinen, denn ich muß ſelber geſtehen, daß ein Mäd⸗ 
chen wohl ſelten hübſcher ausſteht. Aber Sie dürfen 
nicht vergeſſen, Sir, daß mir in ſolchen Dingen eine 
ſehr große Erfahrung zur Seite ſteht; verſchiedene 
kleine Eigenheiten in feinen Bewegungen haben zuerſt 
meine Aufmerkſamkeit erregt, und der Verdacht ſteigerte 
ſich von Minute zu Minute. 

Nun, und zuletzt ? 

Der Surveyor deutete auf das Kinn des Ge⸗ 
fangenen. 

Ah, ſagte der alte Gentleman! indem er auf's 
Neue blaß wurde. 

Wahrſcheinlich von der Hitze beläſtigt, hatte et 
die Bänder ſeines Dameuhutes etwas locker gemacht, 
und als ich da dieſes Maal entdeckte, ſchwand mir 
jedes Bedenken. Ich war meines Mannes fiher: 

Der Train war auf der Statlon Aſhfort ange > 
kommen. Der alte Herr ließ in die Hand des Sur⸗ 
veyors eine Banknote von zehn Pfund gleiten, flieg 
in einen andern Wagen und floh diesmal die Ein. 


Die Waggone ſind 


Der Fremde hatte ihr gerade gegenüber Platz ge⸗ 
nommen und entfaltete ein Exemplar des „Staudard“, 
deſſen Spalten er mit ernſthafter Aufmerkſamkeit 
ſtadirte. Der alte Herr, wohl einſehend, daß feine 
provocirenden Blicke vollſtändig gegenſtandlos ge⸗ 
weſen zu ſein ſchienen, zog ſich nach einem Platze der 
anderen Ecke des Coupés zurück und gab ſich einer 
Jndifferenz hin, welche einen Mittelzuſtand zwiſchen 
Wachen und Träumen indicirte, 

Der Expreß flog dahin, ſchneller als der Wind; 
der Mann mit dem militäriſchen Aeußern vertiefte ſich 
zwar immer mehr in den Text ſeiner Zeitung, aber 
er fand noch Momente genug, um in ziemlich kurzen 
Zwiſchenräumen ſorſchende Blicke nach der jungen Dame 
zu richten. 

Dieſe ſchien ganz in ihre Rectüre verſunken, nicht 
im Geringſten zu vermuthen, daß ſie der Gegenſtand 
einer detaillirten Muſterung ſei. 

Je länger er feine Beobachtungen fortfegte, ſchien 
ſich des Fremden eine lebhafte Aufregung zu bemäch⸗ 
tigen, ſeine intelligenten dunklen Augen leuchteten. 
Seine rechte Hand, die tief in der Taſche ſeines 
Ueberrockes verſenkt war, ſchien dort mit einem Gegen⸗ 
ſtande zu ſpielen, deſſen Natur zu errathen, nicht gut 
möglich war. — Zwiſchen den Zähnen murmelte er: 

Die Gelegenheit iſt gut. — Ja! — Aber wenn 
ich mich irrte! 

Dann aber, als der Train nur noch einige engl. 
Meilen vor Ashford war, ſchien er feinen letzten 
Eatſchluß unwiderruflich gefaßt zu haben. 


ſamkeit, indem er ſich in ein Coups fegte, das beinahe 
complett war. 

Der Surveyor aber hieß feinen Gefangenen aus⸗ 
ſteigen, um den Zug abzuwarten, der ihn mit dem⸗ 
ſelben nach London zurückführen ſollte. 


Vermiſchtes. 

— Jn Paris iſt eine neue, oder vielmehr eine 
alte Mode wieder aufgetaucht. Als Kopfbedeckung 
tragen die vornehmen Damen keine Hüte mehr, 
ſondern Hauben, und zwar die kleinen Hänbchen, 
wie ſie unter Ludwig XV. von den Kammerzofen 
getragen wurden. 

— In Madrid hat ſich vor einigen Tagen ein 
Quiproquo ereignet, welches den Betheiligten anfangs 
nicht ſo ergötzlich erſchienen ſein mag, wie ſpäter 
nach Aufklärung des Sachverhalts. Ein junger Mann 
ging aus einer Geſellſchaft gegen zwei Uhr Morgens 
nach Hauſe, als er plötzlich gar unſanft mit einem 
ihm begegnenden Unbekannten zuſammenſtieß. Da er 
argwöhnte, daß dieſes Rencontre vielleicht nicht ohne 
Abſicht herbeigeführt worden ſei, fo ſuchte er ſchnell 
in ſeinen Taſchen nach und ſiehe, es fehlten ihm 
Uhr und Kette. Zum Glück führte er jedoch einen 
Revolver bei ſich. Er eilte dem Diebe nach, hielt 
ihm die Waffe vor und rief: „Heraus mit der Uhr 
und Kette!“ Der Fremde, vor Schrecken zitternd, 
gab das Berlangte und lief eiligſt fort. Wie groß 
aber war das Erſtaunen unſeres jungen Mannes, als 
er, in ſeiner Wohnung angelangt, Uhr und Kette 
ganz ruhig auf dem Tiſche liegen ſah. Er hatte 
vergeſſen, ſie beim Ausgehen mitzunehmen und war 
ſo, ohne es zu wiſſen, zum Straßenräuber geworden. 
Er wußte natürlich nichte Eiligeres zu thun, als den 
vermeintlichen Dieb aufzufpüren und ihm die ſehr 
werthvollen Kleinodien zurückzuerſtatten. Nun war 
natürlich die Reihe des Erſtaunens an dieſem. Das 
Geſchichtchen gäbe einen ganz artigen Stoff zu einem 
kleinen Luſtſpiele: „Der Straßenräuber wider Willen.“ 


Wichtig für Viele! 


In allen Branchen, insbesondere aber bel Bezug der 
allgemein bellebten Staats-Prämien-Loose, rechtfertigt sich 
das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität der 
Firma, anderseits durch den sich hieraus ergebenden enormen 
Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit bekannte Staats- 
Effecten-Handlung Adolph Haas in Hamburg 
ist Jedermaun auf's Wärmste zu empfehlen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rentier Jänſch a. Samter. Gutsbeſ. Schulz aus 
Poſen. Die Kaufl. Sconeibelt a. Krakau, Petske aus 
Königsberg, Meißner a. New⸗Nork u. Märtens a. London. 

2 Hotel du Nord. 

Die Rittergutebeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg, 
Drawe a. Saskoczin u. Plehn a. Lichtenthal. Apotheker 
N n. Fam. a. Pr. Stargardt. Kaufm. Hochſtein 
a erlin. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Gieſen a. Mühlhauſen, Polenz a. Leipzig, 
Ritel a. Aachen, Weiter a. Iſerlohn, Lehmann u. Steg ⸗ 
mann a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 
Rentier Bolle a. Erbach. Die Gutsbeſ. Czerwinski 
a. Poſen u. v. Zitzwitz a. Lorenzendorf. Die Kaufleute 
Sage a. Königsberg, Auguſtin a. Berlin u. Michalski 


a. Reida. 
Walters Hotel. 
Direktor Dr. Brückmann a. Schwetz. Riitergutsbeſ. 
Frankenſtein a. Wieſe. Gutsbeſ. Barth a. Gniewkowiez. 
Fabrikant Vollbaum n. Gattin a. Elbing. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Rittergutsbeſ. Heyer a. Charlottenhof u. Hüll 
a. Heiligenbeil. Die Kaufl. Feldmann a. Dresden und 
Vogel a. Lübeck. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 25. März 1870. 


Für Weizen war auch der heutige Markt unver. 
ändert ftill. Verkauft wurden 100 Tonnen und ift be⸗ 
zahlt: bübſcher glaſiger 130 / 1. 130 . 1296. 4 59; 
128. 127 6% 7% 58; bocbunter 126/27% & 37 . 56; 
bellbunter 126. 125 & 554. 55; gewöhnlicher 122/28. 
12008. & 53.52; 1216. & 511; abfallender 112/186. 
S 47%; 118/19½ 46 pr. Tonne. — Termine un⸗ 
en: eg bunt April / Mai 94 57 Br., 94 56 Gd. 

gen in ſchwerer Waare etwas beſſer bezahlt; 
1284 0 40; 126/27 . 120% & 45. 48; 125 . 12304 
Ag 444. 43; 122/3% % 428; 12068. & 41 pr To. 
Umſatz 90 Tonnen. — Termine fi. 

RAU unverändert; große 117. 11574. M 40 

RG 39%; 112/1864 & 393; kleine 1129, 36; 
110. 107% & 351; 109 . 1068. % 35. 35 pr. Tonne. 
Umfap 130 Tonnen, 

2 Tonnen Hafer erreichten & 36 pr. Tonne. 

Erbſen weniger gefragt; nach Qualité n 388 
BE E 384. 87. 36 pr. Tonne bezahlt. 

onnen Bobnen bedangen 42 pr. Tonne. 

Biden vernachlaſſigt; 4 39 pr. Tonne bezablt. 
2 Fe ala begehrt und mit & 15 pr. 8000 % 

erkau 


— ([Weichſel⸗Crajeet.] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
iber die Eisdecke nur bei Tage. Warlubien⸗Graudenz 
theils zu Fuß über die Els decke, theils per Kahn, nur 
bei Tage. Czerwinsk⸗ Marienwerder theils zu Fuß, 
theils per Prabm bei Tag und Nacht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Navigationsihule zu Danzig. 
5 | 2] Barometer: 

3 3 Stand in 
8 Par.⸗xinlen. 
4| 337,79 
80 338,75 
12) 338,55 


Thermometer 
Freien 
n. Reaumur. 


＋ 1,9 
— 1.8 
— 0,3 


Wind und Wetter. 


Datu 


24 


SO, flau, bezogen u. trübe. 
25 


O., do. bedeckt. 
do. do. do. 


Bekanntmachung. 
owohl die am 1. April c. fällig werdenden 
Zinſen von den Danziger Stadtobligationen | 
des Jahres 1850, als en, die bis jetzt nicht er- 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für iegen 
Termine können vom 4. April c. ab an jedem 
Wochentage in den Vormittagsſtunden auf der Jo 
Kämmerei Kaſſe gegen Einlieferung der bereffeben | 
Coupons in Empfang genommen werden. 
Danzig, den 17. März 1870. 
Der Magiſtrat. 


Wenn bevorſtehenden nothwendigen Umbaus 
meines Geſchäftslokals bin ich genöthigt, mein 
Waaren-Lager auf's Möglichſte zu beſchränken. Nach 
beendeter Inventur habe ich daher vielſeitig Preis · 
Ermäßigungen eintreten laſſen, reſp. einzelne Artikel 
zum Ausverkauf geſtellt. Ich empfehle beſonders 
eine Partie couleurter Strickbaumwolle und Marbles 
l Zollpfd. 20 Sgr. Wolle (Imitation of Merino) 

à Zollpfund 224 Sgr., Schreibmaterialien, Brief. 
Couverts (100 Stück 23 Sgr.), N dc. werden, 
ſoweit der Vorrath reicht, ga und unterm 
Koſtenpreiſe abgelaſſen. eder⸗Waaren, 
Schultorniſter für Knaben und Mädchen, Mappen ıc. 
empfehle ich in nur reeller Waare zu billigſten 
Preiſen. 


J. J. Czarnecki, 


vorm. Piltz & Czarnecki. 


Röperg. 22 b., 1 Tr., 
Zimmer an 1—2 H., die d. Tag üb. nicht z. 
Haufe f., billig z. verm. 


n Neuſtadt, W.. Pr., find Vauſteen, 

die unmittelbar am Bahnhofe liegen und die 
ſich vorzugsweiſe zur Errichtung eines Speditions⸗ 
oder Schankgeſchäfts mit Ausſpannung eignen, 
unter vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Das Nähere Danzig, Fleiſchergaſſe 10. 


iſt 1 möblirtes x 


Original - Staat3 - Brämienlofe | * 
ſind geſetzlich zu kaufen und zu ſpielen 3 
erlaubt. 


S Gluck auf nach Hamburg! 


5 
Als eines der vortheilhafteſten und foliveften : 
Unternehmen empfiehlt unterzeichnete Bankfirma bie 
vom Staate Id⸗ Verl. garantirte große; 


Geld⸗Verlooſt fung 
von über Eine Million 718,000 haler, 


W Gewinnziehungen ſchon am 20ſten April > 

innen. 
biges era ee amtlich feft- | 
2 


Der allerhöchſte PO beträgt im oo Falle 


oder 100,000 Thaler. 


Die Hauptpreife find 

150.000; 100 000; 50,000 ; 40, 8 
30,000; 25.000; 2 à 20. 000 5 
15.000; 4 à 12,000 ; 1a 05 

5 à 10,000; 5 a 5000; 7 3 6000; 
21 à 5000; 4 à 4000; 36 à 3000; 
126 A 2000; 6 à 1500; 5 à 1200; 
206 a 1000; 256 à 500; 2 à 300; 
354 à 200; 13,200 à 110 x. N. 
in Allem über 28,000 Gewinne. 


> 
Es werden nur Gewinne gezogen. 0 
Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be- $ 


= 
8 
Fr 
Tun 
S 
=: 


* 


> 
3 
3 
2 
2 


FTC T 


trages verſende ich „Original-Looſe“ für obige 
0 Ziehung zu folgenden planmäßigen, feſten Preiſen: 
8 Ein Ganzes u 2 — Ein Halbes N 1 — 
Ein Viertel 15 Sgr., unter Zuſicherung promp⸗ 
1 teſter 5 — Se Theilnehmer bekommt! 
von mir die vom taate arantirten; 
Originallooſe ſelbſt in Sauber und find ; 
€ ſolche daher nicht mit den verbotenen Pro: ! 
meſſen zu vergleichen. Der Driginal- Plan % 
& wird jeder Beſtellung gratis beigefügt und ben 4 
4 3 . nebſt amtlicher Liſte N 
rom erſan N 
L Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe 3 
fo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende 
Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be. 
ftellungen ; ſelbſt nach den entfernteften Gegenden 


und direct zu wenden an 
b Adolph Haas, “ 
Ä Staats: ‚ Efectenbandlung in Hamburg. 2 
* Die meiſten Haupttreffer fallen gewöhnlich; 
in mein Debit, und habe ich die aller⸗ 
höchſten Gewinne perfönlich in hie⸗ 3 
ſiger Gegend ausbezahlt. 3 


zwe. bee. 


ausgeführt. 5 
Man beliebe ſich baldigſt vertrauensvoll 3 


MEERE degree 


1 Adolph 


11 Manufactur⸗ 


eine umfangreiche Serie von 


N 


Popline de soie extra, 
Popline soie Cachemire, 
Velour Reps, 

Biarritz de Laine, 
Taffetas de Laine, 


Velours Russe. 

Popline de Laine epinglee, 
Cachemire de Laine, 
Satin de Laine, 

Cretonne quadrille, 


5 77 


5 


885 


EA HAHA 


und Seidenwaaren⸗ Handlung, 
Langgasse 76, 


beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß außer einer gut aſſortirten 
Collection couranter dichter, halbdichter je klarer Klelberſtoffe 


Neuheiten für die Frühjahrssaison 


in ſeinem Lager zur gefälligen Anſicht ausgeſtellt iſt. 
Irish (Dublin) Seidenpopline, Popline quadrille, 


Velours de Nice (chaine soie), 


Lotzin, 


Cachemire quadrille, 
Velour Gas lite 
Satin quadrille. 
Alpacca Lustre, 
Alpacca Mozambique, 
Grenadine, 

Gros Caneva, 
Alpacca Cord. 
Alpacca tinted, 
Pascha coating, 
Crepe de Laine, 2 


Helle und dunkele Kleiderkattune. m) 
Pique, Rips-Pique, ne Percale, Brillante, Batiste. A 


2 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin en in Danzig. 


